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14 Tage Musik
vom 3. bis 16. Juni

Verschnarcht war gestern
Die Jazz-Szene in Berlin boomt. Ein Rundgang durch die Clubszene der Stadt Text: Michael Pöppl

Auf der kleinen Bühne im Yorckschlösschen
stehen einsam Klavier und Musikanlage.
Die Gäste der dunklen Kreuzberger Tradi-
tionskneipe sitzen eng zusammen. Die
Bedienung drängelt sich hindurch und ver-
teilt Bierkrüge. Eine Band betritt das
Podium, das Plappern verstummt, dann
geht es los: Hoopla für my Moopla spielen
ihren ersten Song. Die Musik klingt wie eine
Mischung aus Swing und 60er-Jahre-
Filmmusik und hat so gar keine Ähnlichkeit
mit bierbäuchigem Dixieland, für den Jazz
an Orten wie diesem berüchtigt war. Die
Hamburger Musiker in den beigefarbenen
Anzügen sehen wie eine Britpop-Band aus,
das Publikum ist zwischen Mitte 20 und 50
Jahre alt und swingt sofort mit. 
Nicht nur in den Jazz-Enklaven wie dem
Yorckschlösschen läuft Fusion, Bepop,
Funk, Swing, Avantgarde – alles Variatio-
nen der großen Übermutter Jazz. Die Live-
Szene boomt, weil die Generation der 20-

bis 30-Jährigen die Musik ihrer Großeltern
für sich entdeckt. Bei Swing-Partys in Clär-
chens Ballhaus dreht man sich am Mitt-
wochabend dicht an dicht, am Donnerstag
wirbelt man wild auf dem Lindi-Hop-Tanz
im Horst X-Berg, am Wochenende schwin-
gen die Fans im Jeder-ist-Tanzbar in Fried-
richshain oder in der kleinen Pizzeria Ron
Teleski’s in Kreuzberg. 
„Jazz ist Musik für alle Generationen“, sagt
Olaf Dähmlow, der Besitzer des Yorck-
schlösschen. „Junge Bands entdecken den
Sound wieder und ziehen ein entsprechend
jüngeres Publikum an.“ Der Wirt kennt die
Berliner Jazz-Szene seit Jahren und enga-
giert sich zusammen mit vielen Clubbetrei-
bern in der Jazzinitiative, die einmal jähr-
lich den „Jazz und Blues Award“ verleiht.
Für den Verein Kiez & Kultur organisiert
Dähmlow den „Jazzsommer Berlin“ mit
Bergmannstraßenfest, Jazz am Schloss und
Musikfest Schäfersee. 

Es fällt auf, wie innovativ die Veranstaltun-
gen sind. Sie haben nichts Verschnarchtes,
das man Jazz sonst gerne nachsagt. Auf der
Bühne stehen Musiker, die dem Publikum
neben traditionellen Varianten abstrakte
Stücke zumuten. Das besitzt manchmal den
Charakter einer Vernissage und nicht den
eines Konzertes. „Wenn man sich einen
Mondrian oder einen Picasso an die Wand
hängt, dann lässt man sich doch auch auf
etwas ein, das man nicht sofort versteht,
aber lernen kann zu verstehen“, sagt der
Pianist Andreas Schmidt. Er spielt jede
Montagnacht mit verschiedenen Besetzun-
gen im Charlottenburger A-Trane.
Sedal Sardan ist der Betreiber des A-Trane.
Sichtlich stolz ist er, dass in dem kleinen
Club bereits Größen wie Herbie Hancock
oder Wynton Marsalis auf der Bühne stan-
den. Der Chef kümmert sich um den Sound,
die Betreuung der Musiker oder um Ersatz,
wenn bei der Probe ein Mikrophon ausfällt.

Gleich fliegen hier die Löcher aus dem Käse: Jazzer im Yorckschlösschen
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Was ihn am Jazz fasziniert: „Das ist eine Musik,
die sich ständig wandelt, bei der es nie zwei
gleiche Konzerte hintereinander gibt, auch
wenn die Band dieselbe ist.“ Natürlich freut ihn
das wachsende Interesse: „Zur Jam- Late-Night
am Samstag kommen immer mehr junge Leu-
te, um die Nacht durchzumachen.“ 
Nicht nur das Publikum habe sich geändert,
auch viele neue Musiker haben die Szene ver-
ändert. „In London oder Paris kann man zwar
mehr Geld verdienen, hier ist aber mehr mach-
bar,“ sagt Giorgio Carioti. Der Doyen der Berli-
ner Jazz-Szene, der das Quasimodo seit über 40
Jahren an der Kantstraße führt, entdeckt selbst
immer wieder Neues: „Ich besuche gerne
abends mal die Kollegen in den anderen Clubs.
Da gibt es junge Bands aus Osteuropa, aus
Skandinavien und auch aus Deutschland. Und
sie sind meist fantastisch ausgebildet.“ 
Kein Wunder: Viele der Nachwuchs-Jazzer stu-
dieren am Jazzinstitut Berlin (JiB). An dieser
Hochschule lehren Profis wie Peter Weniger,
der zu den bekanntesten Saxophonisten Euro-
pas zählt, oder der Vibraphonist David Fried-
man, der bereits mit Leonard Bernstein zu-
sammenarbeitete. Vor allem wegen der renom-
mierten Lehrer kam die junge Saxophonistin
Charlotte Greve ans JiB. Bald wird sie dort ihren
Bachelor machen. Das Studium ist durchstruk-
turiert, neben Einzelunterricht an den Instru-
menten muss sie Ensemblekurse absolvieren,
Jazztheorie und -geschichte büffeln und Semi-
nare in Musikbusiness belegen. 
Wenn Greve Zeit findet, spielt sie mit ihrem Lis-
beth-Quartett in kleinen Locations wie dem
Café Niesen in Prenzlauer Berg oder dem
Johann Rose in Kreuzberg. „Das Schöne an Ber-
lin ist, dass man relativ einfach Auftritte
bekommen kann und dabei die besten Musiker
kennen lernt“, sagt die 22-Jährige, deren Band
im November 2009 die erste CD veröffentlicht
hat. Ihre Zukunft als Musikerin sieht Charlotte
Greve ganz pragmatisch: „Wahrscheinlich
werde ich neben dem Jazz auch Musikunter-
richt geben müssen, um davon leben zu kön-
nen. Aber vor allem will ich so oft live spielen
wie nur möglich.“ Und das kann sie in kaum
einer anderen Stadt so gut wie in Berlin.

Adressen:

A-Trane, Pestalozzistr. 105, Charlottenburg, 

www.a-trane.de, B-Flat, Rosenthaler Str. 13, Mitte,

www.b-flat-berlin.de, Quasimodo, Kantstr. 12 A, Char-

lottenburg, www.quasimodo.de, Yorckschlösschen,

Yorckstr. 15, Kreuzberg, www.yorckschloesschen.de

Jazzdor Festival: bis 5.6., Kesselhaus, Prenzlauer Berg,

Tickets ab 10 Euro, www.jazzdor-strasbourg-berlin.eu

Infos Jazzsommer Berlin: www.kiez-und-kultur.de

Infos Jazzinstitut: www.jazz-institut-berlin.de
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